JENNIFER
oder ‚Die Rückkehr der Wilis‘, 

Eine Produktion der Company homunculus.

Österreichische Erstaufführung

Ein Stück von Nikolaus Adler
TänzerInnen & choreografische Mitarbeit: Kenia Bernal Gonzalez, Anna Hein,Celia Hickey, Esther Koller, Mia Larsson, Dan Datcu, Martin Dvorák,
Simon Mayer, Kun-Chen Shih und Jasmin Eder
Choreografische Mitarbeit: Karin Steinbrugger
Musik: PJ Harvey, Elvis Presley, Serge Gainsbourg, Wolfgang Urban 
Textzitat: Peter Greenaway 
Technische Leitung, Licht: Silvia Auer
Sounddesign: Wolfgang Urban
Kostüme: Silvia Fritz
Ton: Martin Kratochwil

Fotos: Jörg Pibal

Produktion: Sonja Haupt, Nikolaus Selimov

ZUM STÜCK

Man schrieb das Jahr 1841, als das Mädchen Giselle, von der Männerwelt betrogen, an gebrochenem Herzen starb. Als Untote kehrte sie wieder, als eine von vielen.
Die Spur dieser Wesen war blutig und der Tanz das Werkzeug ihrer Rache.
Man nannte sie 'Les Wilis'.

Nun schreiben wir das Jahr 2010. Die alten Geschichten sind vergessen und für Frauen, die nachts durchs Mondlicht schweben, ist längst kein Platz mehr.
Nur abseits in einem Wald, nahe dem Friedhof gelegen, erinnert noch eine kleine Bar an damals. Die Frauen, die dieses Etablissement betreiben, teilen ein Geheimnis.
Die Bar heißt 'Les Wilis'.

Das Sequel zu „Giselle“ ist JENNIFER: schneller, lauter, härter!!!
(Nikolaus Adler)

Giselle

„Die Dame mit den Veilchenaugen“, so nannte der französische Literat Théophile Gautier die italienische Ballerina Carlotta Grisi und in dieser Bezeichnung schwingt die ganze Faszination mit, die im Zeitalter der Romantik vom Zauber der Weiblichkeit ausging. Das romantische Ballett war bevölkert von jungen, schönen und sittsamen  Mädchen, die vom widrigen Schicksal ereilt, in ätherische, weißgewandete Natur- und Fabelwesen transformiert wurden. Gerade die Rolle, deren legendäre Erstinterpretin Grisi war, folgt diesem schematischen Frauenbild: Das Ballett „Giselle“, 1841 an der Pariser Oper uraufgeführt, erzählt von einem tanzbegeisterten Mädchen, das von ihrem Geliebten getäuscht wird und an gebrochenem Herzen stirbt. Nach ihrem Tod in eine Wili verwandelt, eine jener weiblichen Gestalten, die im nächtlichen Wald verirrte Männer zu Tode tanzen, vergibt Giselle ihrem untreuen Freund und schützt ihn vor der Rache der anderen Wilis. So schön, so gut. Aber war das hochkarätige Produktionsteam aus besagtem Gautier, der das Libretto nach einer Erzählung von Heinrich Heine schrieb und den damals führenden Choreographen Jean Coralli und Jules Perrot  wirklich an einer so eindimensionalen Story interessiert. Tatsächlich offenbart „Giselle“ auf den zweiten Blick eine Vielschichtigkeit und Komplexität, die das Stück zu einem der Klassiker auf den Ballettspielplänen gemacht hat. 

Zunächst wird in „Giselle“ der Tanz selbst zum Thema gemacht. Trotz Warnungen will Giselle ihre Leidenschaft für den Tanz nicht aufgeben und so wird sie nach ihrem Tod in eine Frau verwandelt, für die Tanz nicht Vergnügen, sondern eine Mordwaffe ist: die Wilis töten Männer durch Tanz. Und damit werden sie zu Verkörperungen der Nachtseite des romantischen Frauenbildes. So unschuldig und rein diese Wesen in ihren weißen Tutus wirken, so brandgefährlich sind sie. Unabhängig und furchtlos konterkarieren sie physische Zartheit mit Stärke und Entschlossenheit. Sie kennen kein Mitgefühl, sind lebensvernichtende Vampire, deren verführerisches Äußeres sich mit extrem männlichen Verhalten vereint. Die ganze Ambivalenz des romantischen Frauenbildes, Unschuld in Verbindung mit latenter Erotik zeigt sich in den Wilis, denen es gelungen ist, von Opfern zu Tätern zu werden.

(Anja von Witzler)
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